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Gewalt und List sicher zn sein. Konrad von Aufenstein machte nun
Schritte zur Aussöhnung (7. Juni) , welche aber vom Bischöfe, weil
die offenbaren Rechte des Visthums Bamberg nicht gewahrt waren,
zurückgewiesen wurden. Der Krieg brach wieder aus, wurde aber ohue
bedeutende Erfolge geführt. Da wendeten sich beide Theile, um den
weiteren Verwüstungen Einhalt zu thun, an Herzog Albrecht I I . von
Oesterreich, welcher (4. September 1334) durch seinen zn Gunsten Bam-
bergs lautenden Schiedrichterspruch den Streit beilegte. Wenige Tage
darauf (17. September) schloß Herzog Albrecht mit dem Bischöfe zum
Schütze vor der Rache des Aufenstein ein Bündniß ab, in welchem
er und sein Bruder Herzog Otto demselben für den Fall eines Angriffs
Hilfe versprachen und ihm den Besitz seiner Güter nnd Rechte garan-
tirten, wenn sie nach dem Tode ihres Oheims Herren von Kärnten
würden.

Bald sollte auch dieser vorgesehene Fall eintreten. Herzog Heinrich
starb den 4. Apr i l 1335 in seinem Schloße T i ro l mit Hinterlassung
von zwei Töchtern, Margaretha, vermählt mit Johann von Luxemburg,
und Adelheid. Dieser Letzteren hatte er noch einige Zeit vorher
(25. August 1334) für den Fall seines Todes wegen ihrer fortdauernden
Kränklichkeit gewisse Güter und Einkünfte zum Unterhalte angewiesen.

(Fortsetzung folgt.)

Were, Mauzen und Steine auf der Wiener
Weltausstelluug.

Vou Gustav Adolf Zwanziger.

VIII.

C h i n a , Formosa, Philippinen. — J a p a n , S i a m , H a w a i .
Zum ersten Male ist das Blumenreich der Mitte aus seiner mehr

als 4000jährigen Abgeschlossenheit hervorgetreten und hat sich auf den
friedlichen Kampfplatz der Völker des Westens gewagt. Und wahrlich,
es brauchte C h i n a hinsichtlich der Geschicklichkeit und Kunstfertigkeit
seiner Hände uud der glänzenden Farbenpracht seiner schweren gestickten
Seidenstoffe diesen Kampf anch nicht zu scheueu. Doch war es nicht
leicht den Tsungli Jamen, die kaiserlich chinesische Regierung zu be-
wegen, ihre von Europäern und Nordamerikanern geleitete Seezoll-
behörde zu beauftragen, für die Zwecke der Ausstellung thätig zu sein
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und so stand denn auch China sowohl in Bezug auf seinen Gewerb-
fleiß als auch theilweise auf seine Naturerzeugnisse würdig vertreten
da. Außer der chinesischen Seezollbehörde der vierzehn Handelshäfen
betheiligten sich auch die katholischen Missionen für Honan, Hufteh,
Shantung, Shensi, die Mongolei uud an der tibetanischen Grenze'
Eine dritte Abtheiluug wurde durch den österr. Generalconsul Gustav
Ritter v. Overbeck in Hougkoug gesammelt, von welch' letzterer ein
eigener „ S p e c i a l c a t a l o g über Boden- , I n d u s t r i e - u n d Kunst-
p r o d u c t e " vorlag, mit ausführlichen Angaben über die Vereitung
der Soya, des Bohnenöles, der Theezubereituug, die Gewinnung ver-
schiedener Hölzer u. a., leider alles ohne botanische Namen, was soll
man mit Tschin-, Kang- und Ja-Holz anfangen?

Das Thierreich war in China nur durch Felle von Büffel, Tiger,
Leopard, Wolf, Dachs, wilde Katze, Seeotter von Korea, die das
theuerste Pelzwerk liefert, Fuchs, Hund, Hase, Antilope und Fasan,
sonst noch durch Schafwolle, eßbare Vogelnester, weiße und schwarze
Biche de mer, die abscheulichen Seegurken, Holotkuria säul i^ welche
getrocknet von den Chinesen als Leckerbissen verspeist werden, Seeheu-
schrecken, Jakschwänze vom tibetanischen Lo« Fi'nnni6N8 und vor allem
S e i d e in Cocons, als Rohseide, dann versponnen, gefärbt und gewebt.
Den Chinesen liefert das Thierreich auch viele sonderbare Heilmittel, von
denen nur getrocknete Kröten, Seidenraupen, Regenwürmer und See-
pferdchen, Sperlings-, Fledermaus-, Kaninchen- und Rattenkoth, Kröten-
kuchen, Spinnen, Gemshorn u. s. w. erwähnt werden sollen.

Der Hauptausfuhrsgegenstand Chinas aus dem Pflanzenreiche
ist der Thee , der denn auch in allen Sorten, grün, schwarz u. s. w.
vertreten war. Die Fasern und Gewebe aus Chinagras, Vosliitisi'ia
nivsa, zeigten ihre blendende Weiße. Die Hölzer, Früchte und Arzneipflanzen
warm ganz ungenügend nur mit ihren chinesischen Namen bezeichnet,
welche nebenan mit englischer Schrift und Aussprache übertragen
waren, daher nur Dattelpflaumen, Sternanis, Ginseng, die nach dem
Glauben der Chinesen überaus heilsame Wurzel von?anax ^uin^us-

, Rhabarber aus Shensi und Kansu, Pflanzentalg, Tungöl von
oi-äikoli^ dessen Ruß auch zur Bereitung der Tusche ver-

wendet wird, die Schnitzereien aus wohlriechenden Sandelholz, einge-
machte Vambussprossen und Ingwerwurzeln, Palmfächer, Opium aus
Sze-tschuen und Mnnan, und Tabak genannt werden können. Aus
der grünen Erbse Tsing-tow wird Oel, Vohnenkäse und die Soyatunke
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in großer Menge erzeugt. Es gibt anch schwarze, rothe und gelbe
Erbsen. Von besonderer Wichtigkeit sind die vielen chinesischen Papier-
sorten aus den verschiedensten Stoffen des Pflanzenreiches, so das
Reispapicr aus dem Marke der ^,1-aiia ^ « ^ i - i i s r ^ aus Bambus,
mehren Nadelhölzern, Baumwolle- und Seidenabfällen n. s. w. Aus
Bambus bereitet der Chinese fast Alles, seine Tische, Bänke, Stühle,
Kissen und Matten, Tabak- und Opiumpfeifen, Eßstäbchen ( o l i o M i L ^ ) ,
mit denen er den Reis zum Munde führt, Zäune, Pantoffeln, Hemden
aus kurzen, auf Schnüren gefaßten Röhrchen, um im Sommer das
Baumwollen- öder Seidenkleid vom Körper fern zu halten, Fächer,
Regen- und Sonnenschirme, Schiffstaue und Segel, Papier und Federn,
Wasfereimer uud Hohlmasse, Pfeifen uud Flöten, Regenmäntel nnd
Hüte, sowie aus den jungen Schößlingen eine Art eingemachten Spargel.

Nicht wenig Anziehungskraft übten die 18 großen chinesischen
Gemälde aus älterer und neuerer Zeit, Gottheiten, Schlachten auf
Formosa, meist in der Tracht der Ming-Dynastie, welche die Chinesen
aus Opposition gegen die herrschende Mongolen-Dynastie bevorzugen,
Gartenscenen u. s. w. darstellend. Sie find meist auf einen eigens zu
diesem Vehufe erzeugten^ Seidenstoff, Kiuen-piau genannt, gemalt, der
auf Papier gespannt wird. Ans dem Götterbilde sind die zahlreichen
Gottheiten des Confucianisnms, Buddhismus, Taoismus und der chi-
nesischen Staatsreligion vereinigt und geradezu scheußliche Fratzen
dargestellt. Die heiligen Bäume auf diesen Bildern sind der Fung-
Banm, I^u iäa inda i ' toi-mos«.^!^ mit achtzackigen Blättern, der
Jang-Vaum, ?ion8 i-sli^io»^ der Vlumengott Hwa-scheu hält eine
Päonienblnme, Mn-tan-hwa, von ?a60nia Nonwn in der Hand, die
bei den Chinesen für die Königin der Blumen gilt. Ein Bi ld, welches
eine Frau darstellt, wird durch folgendes Muster chinesischer Poesie
erklärt: „Die Haarnadel schimmert, ihre seidenen Kleider duften, die
Iadeagraffe ihres Gürtels hat einen angenehmen Klang. Solche
Franen gehen immer in Sommerkleidern daher, sie betreten Vlnmen
ohne daß sie diese sehen; der Schatten der Weiden vergeht, wenn diese
Jungfrauen darauf gehen; der Ostwind weht kühlend ihr Antlitz an,
weil er sie so lieb hat."

Puppen in reichen gestickten Seidenkleidern in den lebhaftesten
Farben versinnlichtm die verschiedenen Trachten Chinas in den höheren
und niederen Ständen beiderlei Geschlechtes.

Von der Insel Fo rmosa hatte W. H. Taylor in Taiwanfoo
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Kohlen, Erdöl, Pantherfelle, Haifischflossen, Reis, Thee, Tabak, Indigo,
Kampfer, Erdnüsse, das Mark der ^.i-aii«, pa^ i - i i s i - ^ aus dem das
sogenannte Reispapier für Gemälde und künstliche Blumen von sammt-
artigem Glänze bereitet werden, Arecafächer, das Modell eines Cata-
marans oder Seefischerbootes n. v. a. ausgestellt.

Sonderbarer Weise waren viele Erzeugnisse der unter spanischer
Herrschaft stehenden P h i l i p p i n e n in der chinesischen Abtheilung
ausgestellt, so 50 Reissorten von Don Zoilo Espejo, Director des bo-
tanischen Gartens in Manila, Medicinalftflanzen, Hölzer, die Dita-
Rinde von Nokit68 68oo1ai'i8, ein Fiebermittel, der antidysenterische
Extract aus der Fruchtschale von 6ai-oinia NauZ-ostan^ und das hya-
cinthenartig duftende Ilang-Mang-Oel von der gelbblühenden I lnona
oäoi'atiLsilliÄ) einer Anonacee.

Das ferne Inselreich J a p a n hatte sich durch seine reiche Aus-
stellung besonders hervorgethan und gezeigt, daß es ihm mit der An-
näherung an die europäische Cultnr ernst sei. Hier sah man auch
Vertreter dieses gelbbraunen Volkes mit schiefgeschlitzten Augen in hei-
mischer Tracht, einer blauen Blouse, emsig arbeiten, Seide weben, das
kleine Gärtchm, in dem sich im Herbste nur mehr blühende Lilien,
I i i i inul lanoikoiwui) in mannigfaltigen Farbm befanden, Pflegen, Palm-
fächer verkaufen u. dgl.

Männchen und Weibchen der japanesischen Gemse, ^.ntilo^s
oi- i^a, mit gelblichem Felle, dickem granen Kopfe nnd kurzen Gems-
hörnern, eine Robbe, Otaria styiisi-i, zwei Marderarten,
uioiaiu^u» und It^tsi, ein Hirschfell und Geweihe von <Ü6i-vu,8
ein Bärenfell, das bewegliche Skelet eines Iapanesen, Federn eines
Fasans, I^l^ikiius 8o6iuui6i'iiiAii nnd der Mandarinente,

mehre Muscheln, Haliotis tnksi'oulaw)
a i iä^ vertraten das Thierreich, aus welchem die

Japaner Kranich und Schildkröte für heilig halten, die auch in vielen
Nachbildungen, so in Bronce, letztere im Gartchen auch lebendig zn
sehen waren. Auch Seide in allen Stufen, roh uud verarbeitet, auch
von sawi-ni», ^ama Nai und ?6i'n^i^ bildete einen hervorragenden
Gegenstand der japanischen Ausstellung.

Sehr reich und mit botanischen Namen versehen waren die Er-
zeugnisse des Pflanzenreiches vertreten und wir nennen von Nahrnngs-
pflanzen vor allem Thee in Hülle und Fülle und in verschiedener Zu-
bereitung, die schon bei China erwähnte Soyabohne,
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Reis, Gerste, Weizen, unsere Hirse und die japanische,
o6uui und ^a^onioniH) Mais , Buchweizen, Mohn, Sesam, Tabak,
die Bohnenarten ?1il>.860in8 i'aäiatu^ Doliolius ui^^ßi iatn^ Î al>1al)
vniFai'is und Oanavalia 6N8ik0i-mi8. Von Früchten gab es Zapfen
nnd Nüsse von ^01'1'6/a llnoitßi-n.) kürzere und längere, ?iini8 001-ai-
6N818, ( înA-ico dilol)«, oder 8a1i8l)ui'i9, aciiantilolia,) deren kirschen-
ähnliche Steinfrüchte eßbar sind, Wassernüsse mit scharfen dünnen
Spitzen von I i -a^a iuoiLa) Eicheln von Hn6i-LN8 ou^iäata., u. a.
Von Hölzern lagen nnter andern vor große Bretter von der japanischen
Ceder, Tschinoki, lÄ^ to ine i ' ia ^ ' ^on io^ mit wohlriechendem Holze
und breiten Jahresringen, aus dem auch der Tempel im Gärtchen bis
zu den kleinen Dachschindelchen gebaut war, ein Nadelholz, das seiner
Schönheit wegen in unseren Kalthäusern häufig ist und von der schön-
blühenden ?aui0>vQia iinp6i-i»1i8) deren Blätter und Blüten schema-
tisirt das Privatwaftpen des Mikado bilden, während das japanesische
Landeswappen der sechzehnblättrige Blumenkorb von

vorstellt. Weitere Nadelhölzer waren

dessen Samen auch Oel liefern,
^i8il6i'a nnä ol)tii8«,. Von

den vielen Laubhölzern seien nur erwähnt:
und 01-18̂ 5,̂  Vi tsx

vi11o8ll)
und

und ü , ' ^ ,
die ihrer schönen Blumen wegen auch bei uns so

beliebten (lauißlill. ^a^ouioa nnd 8ll,8Ä,QHii5) o^äonia M^onica u. a.,
die Palmen (^1iai^ia6i'o^8 sxosis^ I^ivi8tonia 812612818, Ii,1ia^i8 i ia-
I)6i1ikoi'iQi8) und besonders Bambus, der fast noch mehr als in China
von den Iapanesen zu allen möglichen Hausgeräthen verwendet wird,
wovon Cicadenkäfige wol die seltsamsten find. Auf einer Steinplatte
im Gärtchen war eine Bambuspflanze eingravirt. Zum Färben dienen
nebst andern die Früchte von (Fin-äonik 6oi-iä^ Blätter von N-i3.11-

Galläpfel von Il,1iu8 86mig,IatÄ und Riude von

N^rioa ^a^s ia und
Firniß und Lack liefert I51in8 vsruioiksi'^ Pflanzen-

wachs dieselbe und Nni,i8 8uoo6äaQsa. Nnter der großen Anzahl
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von Heilpflanzen waren Wurzeln von Ginseng,
Rhabarber, Iin6uui nnäulawni^ Ooooulu»
Huinaw) aus deren Neben auch Präsentirteller, Sandalen u. s. w. ver-
fertigt werden, Hotsia Iliunosr^ii) (Montis 1)i'a,on/nßta1a, lin6in0ni-
lolia und ti'itolia, Knollen von Ovnio^ozon '̂annnioii8^
vui^ai'6 und ^avoniouin, <ü/psi'i,i8 i-otuncliiS) Holz von

und ^unin6i'N8 i-i^icia, Blätter von ?1sui'c»^Q
Blüten von NaFnolia, i'o oii8t5>.,

ôsa, i'u^os^ Früchte von
Kacisura, ^^»oniLÄ) I^oi'L^tliig. 8U8^6Q8Ä) No^a

Samen von ?1^ai'I)iti8 ti'ilolill) Oll88il>. ,
u. dgl. Die Halme der auch bei uns einheimischen

Simse, ^uuouZ 6M18U8, werden zu Matten und Hüten, deren Mark zu
Dochten benützt. Fasern zu Geweben geben außer bekannten Pflanzen
?lloli^i'i'1ii2u,8 1^undoi'Aiann8 (Kudsu)) die Banane, Nu8ll tkxtili»)
Tane die Wurzelfasern des Adlerfarn, ?tsi-i8 ac^niliu^ die Rinde der
der Sonnengöttin geweihten Weißceder, Sonnenbaum oder Hinoki,
lHamaso^ar i» obtii8a uud der Schlingpflanze ^Vi8t9,i-ia oder 6 1 / -
«ins 8iQ6ii8i8 und Palmfafern, (̂ Iiam5,61-0 ,̂8 oxo6i8a. Von Papier-
sorten waren nicht weniger als 270 Sorten vorhanden. Es gab da
Schreib-, Brief-, Pack- und Druckpapier, solches für Gedichte, zu
Schnupftüchern, Fächern, Regen und Sonnenschirmen, ölgetränktes zu
Fenstern und Regenmänteln, Tapeten, bunte Karten- uud Lederpapiere,
die aus Holz und Rinde des Papierbaumes, Lrou88oii6tia
aus der Rinde der ?a88si'in3, (^«.inpi, den Wurzeln von
Naniliot) u. s. w. bereitet werden. Zum Leimen dient ein Kleister
aus der gekochten Rinde von H/äi'il.n^6a pa.nioui9.ta. Papier heißt
auf japanifch Fami^ auf chinefifch 8iii. Stärkemehl erzengen die Japaner
außer den Getreidearten auch aus dem Wurzelstock des Adlerfarn,
?t6i-i8 a^ui l in^ der herzblättrigen Lilie, I^ilinm ooräiloliniii) der
Schlingpflanze ?ao^i'rdi2rl.8 I'knnk61-^111.18) Conserven aus den

Meeralgen 6i060^16iti8 ooliioi' iui^ (^6iiäium 001'1161,1ll1)

u. a. Unter den getrockneten und eingemachten Früchten und
Gemüsen befanden sich Dattelpflaumen von Vio8n/i'08 X a ^ ^ Samen
der den Buddhisten heiligen Lotosblume, ^siunidiuni 8^6010811^ ge-
trocknete Blattstiele von ^ loo i^ ia 68oul6nt^ gefalzene junge Blätter
des Adlerfarn, Pflaumenblüten von?i-unu8 Huäänin und ? i
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u. s. w. Das Hauptgetränk außer Thee ist Saki, ein gegohrenes aus
Reis ohne Destillation erzeugtes Getränk. Merkwürdig war auch ein
aus den Wedeln der O^oa« rsvowta geflochtener Kohlenkorb.

I n der Gruppe für Berg- und Hüttenwesen fanden sich gediegenes
Gold, goldführender Quarz, gediegenes Silber, Silbererze, Rohkupfer,
Malachit, Kupferkiese, Quecksilber, Bleiglanz, Zinnerze, Zinkblende,
Magneteisenerz und -Sand, Braunstein, Hämatit (Rotheisenstein), Guß-
uud Schmiedeisen, Rohstahl, Spießglanz, Obsidian, Lava, Jaspis,
Achate, Vergkrystall, Asbest, Schwerspat, Gyps, Dolomit, Kalksteine,
Talk- und Thonschiefer, Sandstein, Schwefel, Bernstein, Erdöl, Graphit,
Brauu- und Steinkohlen, Torf und eine Menge anderer Mineralien,
welche den Reichthum Japans an nutzbaren Gesteinsarten bezeugten.

Das Leben und Treiben der Japaner erläuterten das kleine
Gärtchen mit der Temftelnachbildung, Holzmodelle von Bauten vom
Palaste bis zur Hütte, kleine Puppen von hohen und niederen Beamten,
Buddhapriestern, Samurais oder Schwertträgern, Kaufleuten, Frauen
u. s. w., häusliche Geräthschaften, Gemälde, auf denen sehr häufig die
Darstellung des 14000 Fuß hohen Vulkans Fusi Yama wiederkehrt,
gemalte Wandschirme, Lichtbilder, darunter anch jene von der öster-
reichischen Handelsexpedition oach Ostasien von Wilhelm Burger u. a.
Der „ C a t a l o g der kaiser l ich j apan ischen A u s s t e l l u n g "
enthielt leider gar keine näheren Angaben über die Verwendung oder
Zubereitung japanesischer Naturerzengnisse, dafür aber eine Karte des
japanischen Reiches von den Miako-- und Liu-Kiu-Inseln im Süd-
westen an, den großen Inseln Sikoku, Jesso oder Hokkaido bis Sachalin
oder Krafto im Norden, das zur Hälfte die Russen besetzt halten mit
der neuen Einteilung in 60 Kreise. So viel Dank wir anch Philipp
von Sinbold und Wilhelm Heine für ihre ersten Mittei lungen über
Japan fchulden, so verdienstvoll ist aber auch das Werk der Frau
Eufemia von Kudriaffsky „ J a p a n " , das sie ihrer begabten Schülerin
der Frau Tai Watanabe, Gemalin des japanesischen Gesandten in
Wien, widmete und das sich hauptsächlich auf deren mündliche M i t -
theilungen gründet, daher es in vielen Beziehungen ganz neue Auf-
schlüsse über das Familien- und Geistesleben der Japanese« gibt.

Das indochinesische Reich S i a m in Hinterindien hatte Rhino-
ceros-, Elephanten-, Büffel-, Hirsch- und Tigerhäute, Elfenbein, Gürtel-
thierpanzer, Rhiuoceroshorn, Hirschgeweihe, Schildkrotschalen, getrocknete
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Salz u. dgl. nach Wien gesendet.

Inmitten des stillen Meeres, zwischen der östlichen Küste Asiens
und der westlichen Amerikas zwischen 18 und 22 Gr. n. Br . liegen
die Sandwichsinseln mit ihrem köstlicheil Klima, ihren thätigen Feuer-
bergen und ihren friedlichen Bewohnern, mit deren Hanptinsel H a w a i i
von Californien aus starker Handel getrieben wird. Cs fanden fich
hier Kaffee, Zucker, Pulu, die langen, goldbrauuen und seidenglänzenden
Spreuhaare verschiedener Vaumfarne, (Notinin-Arten, zum Füllen von
Kissen, Tapa, die frühere Bekleidung der Eingeborneu aus der Rinde
von Zi'0U880nstia ^ l i^^r iks i '^ Trinkgcfüsse aus der Frucht des Flaschen-
kürbisses, Eßgeschirr aus dem Holze von ^,c;nc-ia I^o^ und Ooräi^
oi'iyntaiis) getrocknete Farne, Bootsmodelle von Sandelholz, Ansichten
des Vulkans Mauua Loa und des flüssgen Lavasees Kilauea, welche
die Haare der Göttin Pele, glasige Lavafäden, auswerfen, Lichtbilder
und Zeitungen in hawaiischer Sprache.

Bezüglich der K u n s t h a l l e wäre von dem hier eingenommenen
Standpunkte darauf hinzuweisen, daß die Maler im Allgemeinen eine
ganz eigene Gabe besitzen, natürliche Gegenstände so unnatürlich als
möglich darzustellen, so daß sie für den Fachmann kaum zu erkennen
sind. Dies gilt sowohl von Thieren, Pflanzen nnd Vergformen. Die
«Schulkühe" sind bekannt, wie auch die sogenannten Vlumenstücke uud
die Blattpflauzeu im Vordergründe eines Waldes oder an einem r in-
nenden Büchlein aus ganz unmöglichen Pflanzen. Freilich gibt es
unter den Malern auch ehrenvolle Ausnahmen, sie sind aber gezählt
Von einem Landschaftsmaler dürfte man heutzutage doch füglich ver-
langen, daß er einige naturwissenschaftliche Kenntnisse besitzt und sich
einen Baum oder ein Blatt doch früher etwas ansieht, bevor er es
nach der gewohnten Patrone auf die Leinwand bringt.

Damit wäre die Rundreise durch die Länder des Erdballs be-
endet, welche freilich nach Maßgabe der erlangten Sveäalkataloge uud
ihrer Brauchbarkeit nicht gleichmäßig bearbeitet werden konnten. Manche
Länder konnten sich freilich nicht zu wissenschaftlicher Höhe oder ein-
heitlicher Auffassung ihrer Aufgabe emporschwingen, andere unterließen
es, ihre Rohstoffe zu zeigen, als ob sie sich derselben schämten, weite
Länderstrecken betheiligten sich gar nicht. Es war trotz allem ein
großes Friedensfest, zu dem sich die Völker der Erde in Wien ver-
sammelten und alle hatten das Beste gebracht, was ihr Land hervor-
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bringt, um zu zeigen, was sie selbst aus den Stoffen, die ihnen Mutter
Natur freiwillig oder gewungen darbietet, zu schaffe« vermöchten und
um von der Kunstfertigkeit, dem Geschmacke, dem Fleiße und der
Geschicklichkeit der andern Völker zu lernen.

Aus Iriedrich's von Schiller CorrespondenM.*)
Wie schmeichelhaft es mir war, durch sie selbst zu erfahren, daß

ich ihren Gedächtnis nicht entfallen, können sie aus meiner Voreiligkeit
ihnen zu antworten schliefen, denn ihre ^.vei-tiZments sind noch
auf Werbung aus. Unterdessen habe ich schon >von 13 die Zusage
und Hofe durch meinen Fremd Podobrick in Lanbach (Laibach?)
wohl wenigstens noch 4 zn bekommen. Ich werde ihnen sodan unter
einstens ihre Namen berichten. Sie würden gut thuen, mir noch
mehrere ^.vsi-tisnients Nxe^iaii- zuzuschicken, ich würde vieleicht auch in
Trieft einige anbringen, wohin mich nächstens Handlungs-Geschäfte
bescheiden werden, der Zufal l könnte mich auch nach Graz füren, wo
ich mehrere bekannte jedoch keinen Coresvondenten habe. Clagenfurt,
Graz, Lanbach, Trieft die Plätze könnten mitls den hiesigen Postamt
versehen werden. Inspruck und Wien aber wo ich auch Fremde Hab«',
müssen allenfalls mitls dassigen Buchhändlern versorgt werden, sie
würden nicht fellen, wenn fte sich an Ignaz v. Drer oder Hofagent
Sigmund v. Reiner in Wien wendeten den beide dürfen sie unter ihre
lebhaftesten Verehrer zellen.

Wie werth mir der ihnen gemachte Auftrag ihrer Frau Gemallin
war mich an sie zu erinern, kan sie daraus schliesseu, daß da mein
Fremd Erhard und ich die Verdienste ihres Geschlechts erwogen, wir
den ihrigen den ersten Rang zuerkannten, dieser Ausschlag war durch
Erhard endlich so entschieden, den ich fürchtete mich Rechenschaft darüber
zu geben warum ich sie ihrer Frau Schwester in ?3.1ikvir vorzog.

*) F r a n z P a u l Freiherr von H e r b e r t , der Gründer der gegenwärtig
in so ausgebreitetem Rufe stehenden Vleiweißfabriken in Klagenfurt und
Wolfsberg, stand bekanntlich mit F r i e d r i c h von S c h i l l e r in intimen
Freundes-Verhältnissen und in Folge dessen mit ihm auch in lebhaftem
Briefwechsel. Ein Bruchstück dieser vertraulichen Corresftondenz — die
hier abgedruckte Copie eines Schreibens des Freiherrn von Herbert an
Schiller^— verdankt die Carinthia der gütigen Theilnahme des Enkels
Franz Paul's von Herbert, Herrn P a u l Baron von H e r b e r t ,
welchem der Enkel des deutschen Dichterfürsten diefe Abschrift zugesendet k>at.

A. d. R.
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